GESCHICHTE ALS WISSENSCHAFT

1. Institutionen der Geschichtswissenschaft

Institutionen:

· manifestieren oder symbolisieren Handlungsregelmäßigkeiten/-gewohnheiten, die im öffentlichen Gebrauch und soziohistorisch auf „relative Dauer“ angelegt sind

· befriedigen menschliche Bedürfnisse und strukturieren soziale Interessen, legen damit Machtpositionen fest, grenzen Handlungsmöglichkeiten aus und eröffnen sowohl individuelle als auch gesellschaftliche Freiheitschancen
· kollektive Gedächtnisstützen getroffener, verbindlicher Entscheidungen

· stehen im Spannungsfeld zwischen individuellen und sozialen Bedürfnissen und Interessen, sozialen Normen und kulturellen Werten sowie im Kontext von Arbeit, Sprache, Interaktion und Herrschaft

· Ort von Geschichtsbewusstsein
· organisieren historisches Wissen (Kult, Riten, Religion)

(
Organisation = Gesamtheit und Ergebnis der Vorgänge des ordnenden Gestaltens 
· zielgerichtete soziale Systeme, in denen Menschen und Objekte dauerhaft in einem Strukturzusammenhang stehen (institutionaler Organisationsbegriff)

· Regeln, die das Handeln in solchen Systemen festlegen (instrumentaler Organisationsbegriff)

· Tätigkeit des Gestaltens derartiger Systeme (funktionaler Organisationsbegriff) 
1.1 Institutionen der Geschichtsschreibung
Ägyptischer Tempel                                
Kirche                       
Akademie

Urzeichen                 
Mesopotamien    
Wanderung des Heils     
Staatsinteresse
Ursprung wiederholt    
Archiv/Text                     


Stadt                    
Universität

                                    

weltliche Einheit      
Nation/Profession/Forschung

Israel             

                           
Text/Kanon        
Hof                    
Institut

                                  
      
Lob/Politik           
Experiment

· Ägypter, Babylonier, Assyrer: Rühmung der Taten der Herrscher in Inschriften und Darstellungen in Tempeln und Gräbern, gelegentlich auch in Annalen
· Ansätze zu einer Geschichtsschreibung mit historischer Kritik und der Frage nach geschichtlicher Wahrheit finden sich bei den Hethitern, ähnlich bei den Israeliten, die zudem ihre eigene Vergangenheit als Heilsgeschichte verstanden.

1.1.1 Gräber und Tempel als Institutionen der Geschichtsschreibung bei den Alten Ägyptern

· Inschriften und Darstellungen in Tempeln und Gräbern, die historische Erzählungen und Schöpfungsmythen beinhalten
· Geschichte als Wiederholung des Ursprungs, d.h. als endlose Fortsetzung der Schöpfung
· Berichte aus der kulturellen, religiösen, sozialen und politischen Lebenswelt 
· Quellen und Zeugnisse: Pyramiden, Tempel, Gräber, Stelen oder Papyri, Hieroglyphen 
· Probleme:
1) Gräber und Tempel nur als begrenzter Ausschnitt aus der damaligen Lebenswirklichkeit

2) Dokumente in der Regel nur offizielle, d.h. Herrschenden sanktionierte Aussagen 

a) 
alltägliches Leben der einfachen Bevölkerung, über das z.B. Darstellungen und Texte in den Gräbern der Oberschichten oder »Berufssatiren« tendenziös eingefärbt unterrichten

b) 
offizielle Darstellungen und Texte des Königs und der Beamtenschaft, die sich am Rollenverständnis des betreffenden Personenkreises orientieren und somit entsprechende Korrekturen bei der Beschreibung der Wirklichkeit vornehmen: 

   
-  z.B. Schlacht bei Kadesch im 13.Jhd. v.Chr. fast vernichtende Niederlage der Ägypter gegen die Hethiter verschleiert durch Inschriften und Darstellungen, in denen der Pharao seiner Rolle entsprechend stets als Sieger erscheint (Aufklärung durch vorderasiatische Quellen)

    
- Beamte, die in ihren Inschriften »Idealbiographien«, kaum etwas Persönliches vermitteln, Schilderungen eher schablonenhafte Darstellungen ihrer Ämterlaufbahn und Bekenntnisse zum Königtum und der herrschenden Ordnung, der »Maat« 
1.1.2 Bibel und Thora als Institutionen klerikaler Geschichtsschreibung

Bibel = die als Offenbarung Gottes und daher von allen christlichen Kirchen und Gruppen als normativ anerkannten Schriften des AT und NT
Problem: keine durchlaufenden Erzählungen, Beginn der Geschichtsschreibung erst mit der Rückkehr der Juden aus Babylon

Thora = im Judentum das Gesetz Gottes oder das mosaische Gesetz; aufgezeichnet auf eine Rolle; Funktion der Geschichtsschreibung als Festhalten des Wirken Gottes und Prophezeiung
· beide Quellen aufgeschriebener Geschichte
1.1.3 Institutionen mittelalterlicher Geschichtsschreibung

a) Kirche/Kloster

· Kirche als Gesamtheit der sich auf Jesus Christus berufenden christlichen Kirchen und Glaubensgemeinschaften

· christliche Perspektive der Geschichte: Christentum als Fundament der Gesellschaft
· vgl. Heilgeschichte: Geschichte nicht bloße Abfolge zufälliger oder nur in sich selbst begründeter Ereignisse, sondern konkreter örtlicher und zeitlicher Raum, in dem sich Gottes Heilstaten für den Menschen erfahrbar ereignen (Schöpfung, Gottesbund, Kreuzigung und Auferstehung Jesu Christi, Wiederkunft Christi und Aufrichtung des Reiches Gottes) und Prozess, der auf ein von Gott gesetztes Ziel hinläuft. 
· Geschichtstheologie geht davon aus, dass Gott in der Geschichte der Menschen wirksam ist und diese seinem (verborgenen) „Heilsplan“ unterliegt, der in ihrem Verlauf immer mehr enthüllt wird und dessen Ziel die Vollendung der Geschichte im Reich Gottes ist. 
· Klöster (Mönchsorden), bes. im frühen MA Träger abendländischer Kultur, in denen Kulturgut gepflegt und erhalten wurde (Abschreiben literarischer und wissenschaftlicher Werke, Aufbau von Bibliotheken), oft auch wirtschaftliche Mittelpunkte (z.B. Reichenau) ( machten selbst Geschichte 
· Kloster- und Domschulen, die an den antiken Schuldisziplinen ausgerichtet waren, den sieben Freien Künsten (artes liberales): trivium (Grammatik, Rhetorik und Dialektik in lateinischer Sprache) + quadrivium (Arithmetik, Geometrie, Astronomie, Musik)
b)  Stadt
· machen sich ab 14./15. Jhd. unabhängig
· Stadtgeschichte: Gründung, Stadtordnung, Belagerung, Bau
· Geschichtsschreibung in nationaler Sprache statt in Latein

· durchlaufende Chronik und Überblicksgeschichte (Vorbild Rom)

· erste Berührungspunke zum Humanismus, der durch eine intensive, auf Quellenstudium gestützte Wiederbelebung antiken römisch-griechischen Gedankenguts gekennzeichnet war und versuchte, den Menschen im Sinne der antiken Freiheit, Selbstverantwortlichkeit und Demokratie aus den festen Gemeinschaftsformen des christlichen MA herauszulösen und die Persönlichkeit im Sinne der antiken humanitas zu bilden
· Ausbildung einer wissenschaftlichen, d.h. von biblisch-theologischen freien, Haltung, die besonders in den Naturwissenschaften fördernd wirkte

· Rechtsstatus

c)  Hof

· Curia = Haushalt und Residenz eines Fürsten

· Hof, zu dem in der Frühzeit die Gefolgschaft gehörte, wanderte zunächst mit dem Herrscher von Ort zu Ort, bis er vom späten MA an mit einem festen Regierungs- und Wohnsitz verbunden blieb.
· Entstehung eines um den Fürsten zentrierten Verwaltungs- und Machtapparats, aus dem eigene Zentralbehörden (Hofkammer, Hofkanzlei) hervorgingen 
· gesellschaftlicher Mittelpunkt für die adlige Oberschicht und Kulturzentrum (Aufenthaltsort zahlreicher Künstler und Wissenschaftler)
· fürstlicher Ruhm
1.1.4 Institutionen neuzeitlicher Geschichtsschreibung

· zunehmende Komplexität der Geschichte ( Erfordernis einer Organisation
a) Akademie

· staatliche geförderte Gelehrtenvereinigungen, die in der Barockzeit aufblühten und wegen ihrer fortschrittlichen Einstellung häufig im Gegensatz zu den im mittelalterlichen Denken verankerten Universitäten

· Einmischung des Staates in die Wissenschaft, Zweck der Geschichtswissenschaft: Nutzbarkeit für den Staat
· Bedeutung der historischen Abteilung
b) Universität

· mittelalterliche Universität: Gemeinschaft der Lehrenden und Lernenden (universitas magistrorum et scholarium)
· erste Universitäten des Abendlandes im 12.Jhd.: Paris (Theologie, Philosophie), Bologna (Rechtswissenschaft) und Salerno (arabische Medizin)
· weitere Universitätsneugründungen in Italien und Frankreich durch kaiserliche und päpstliche Privilegien, Universitätslehrer und Studenten meist Kleriker ( Problem der Provinzialisierung
· Lehre der von der Kirche anerkannten Wissenschaften: Theologie, Recht, Medizin und Philosophie (facultas artium, Artistenfakultät) 
· Geschichte erst seit 150 Jahren als eigenständiges Fach nach Entdeckung der Bedeutung von Geschichte für andere Wissenschaften
(
· Umbruchzeit im 12. Jhd.: 

· Peter Abaelardus als neuer selbstbewusster Gelehrtentyp, ohne Respekt vor den überlieferten Autoritäten, sofern sie nicht kritischer Vernunftprüfung standhielten; Sic et non (»Ja und Nein«, um 1122) stellte die Unvereinbarkeiten in Kirchenlehre und Kirchenrecht gegeneinander und erhob den methodischen Zweifel zum Erkenntnisprinzip. 

· Bologneser Magister Gratian fasste die Widersprüche der kirchlichen Rechtstexte zu einer systematischen Kirchenrechtssammlung zusammen, dem Decretum Gratiani (um 1140). 

· Merkmale einer mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Vorlesung:

· Lehre der Universität zielte, wie schon die Kloster- und Domschulen, auf mündlich reproduzierbares Wissen. In der Vorlesung (lectura) musste der Magister die vorgeschriebenen Bücher »Wort für Wort verständlich und vernehmbar den Studenten vorlesen« (so eine Bestimmung der Heidelberger Juristen am Ende des 14. Jahrhunderts).

· keine Voraussetzung selbstständiger Lektüre oder Besitz eigener Bücher 

· mittelalterliche Gelehrsamkeit = Gedächtnisleistung 

· Gebührenpflichtigkeit der Vorlesungen, Abhängigkeit vom sozialen Status
· keine Zulassung von Frauen
· keine Seminare
· Beginn des Studiums mit den philosophischen Fächern (artes), d.h. vor allem mit Latein und Logik
· Nur wer zum Magister artium promoviert war, mit etwa 20 Jahren, konnte das Studium an einer der »höheren Fakultäten«, Theologie, Jurisprudenz oder Medizin, fortsetzen.

2. Gegenstand und Zweck der Geschichtswissenschaft

· Trennung zwischen Inhalt und Form, zwischen Sache (res) und Wort (verba) als Aufgabe des Historikers

· i.d.S. Haupteigenschaften des antiken griechischen Geschichtsschreibers: a) Verständnis für politisches Geschehen (nicht erlernbar, sondern naturgegeben) und b) Darstellungsgabe (erlernbar) 

· Grundeinstellungen zur Geschichte: a) selbsterlebte Geschichte (autopsia), b) Geschichte als vergangene Gegenwart (z.B. Großeltern), c) archivierte Geschichte (z.B. Mythen) 

· politisches Interesse als Abweichung von rein ethisch-exemplarischen Interessen (z.B. Vermeidung bewaffneter Auseinandersetzungen durch das Wort Gottes, Schulung politischen Handelns, Ruhm und Ehre als Erinnerung von Glanztaten und zukunftsorientiert als Machtkonservierung/-ausbau); kämpft gegen historia, da Geschichte nicht zirkulär ist und eine feste Form hat
· historische Gegenstände:
res dinivae (Heilsgeschichte)                                                                  causae < Gott

res gestae (Menschendinge)  oder „alle Dinge“ (Empirie)                     effectus < Menschen

(Politik unbekannt)
· Gattungen des Interesses:
 
exemplum* 
Überrest/Zeugnis
Systemüberblick   
Wissenschaft        

Träger 
Priester/Laie  
Gelehrter                  
Bürgertum              
Historiker

Zweck 
Heilsgeschichte
Antiquarismus*           Pragmatik               
Sinn

*Exemplum = religiös fundierte Erzählung
*Antiquarismus = Wiedererweckung der Vergangenheit, Monumentenkorpus gegen Erzählung
3. Die historische Methode 

= Bezeichnung für das allgemeine Erkenntnisprinzip v.a. in den Geisteswissenschaften, die in kritischer Auseinandersetzung mit dem Quellenbefund ermittelten historischen Fakten und Geschichtsabläufe in ihrer Genese, ihren Bedingungszusammenhängen und Wirkungen verstehen zu wollen; als Erkenntnismittel der Geschichtswissenschaft seit L.von Ranke (19.Jahrhundert) vertreten

· zunächst Methode = Auswahl, Ordnung, Anordnung
· 19 Jhd.: Methode = Kritik, Quellenkritik
· heute: Spektrum empirischer Methoden, Theoriebildung, narrativer Elemente und analytischer, struktureller und gesetzmäßiger Verfahren unter dem Aspekt der Identitätssteigerung
Methode = Verfahren zur Erreichung eines bestimmten Ziels; speziell Charakteristikum für wissenschaftliches Vorgehen (z.B. die deduktive, induktive, experimentelle Methode).

Historik/ historische Methodologie = Lehre von den in der Geschichtswissenschaft angewendeten Methoden, Metasprache
engerer Methodenbegriff (= Inbegriff der Regeln der historischen Forschung)

vs.

erweiterter Methodenbegriff  (+ Orientierungsbedürfnis der Lebenspraxis, Formen der Geschichtsschreibung und Darstellung, soziale Funktion der Geschichte für Historiker)

Methodenschritte im Forschungsprozess:

a) Heuristik/ heuristische Methode = Vorgehen, bei dem Probleme durch Heurismen (Findeverfahren) (z.B. systematisches Probieren, Denkmodellen, Analogien, Gedankenexperimenten) gelöst werden

b) Kritik = objektive Beurteilung anhand von begrifflich festgelegten Maßstäben

c) Interpretation = Auslegung, Erklärung, Sinndeutung von Quellen 

Inhaltliche Leitvorstellungen im Forschungsprozess:

a) Hermeneutik = Lehre vom Verstehen, d.h. der Auslegung von Texten (Sinnzusammenhänge, Absichten)

b) Analytik = systematisch-zergliedernde Analyse von Strukturbedingungen ohne Intentionen
c) Dialektik = Vermittlung von Absicht und Struktur/Prozess
Die ‚allgemeinen Methoden der Wissenschaftslehre’:

Probleme der Ordnung, des Findens, Begründung und Verifizierung, Theorie- und Modellbildung
Definition: zielt auf Wesensbestimmung, Begriffs- und Sacherklärung, Zweckbestimmungen

Unterschiede bilden (Lehre von der Distinktion)

Einteilung (Lehre von der Divisio): Zerlegung eines Ganzen unter bestimmten Gesichtspunkten in Teile (z. B. die Frage der Periodisierung)
allgemeine Heuristik (Lehre von der Auffindung wissenschaftlicher Erkenntnisse): Wird tatsächlich alles beobachtet, was auch ausgesagt wird?
Begründung (Wissen ist begründete Erkenntnis): nicht Annahmen, Fragen, Definitionen, sondern Urteile müssen begründet werden.
Beispiel für die abwägend-argumentative Methode: 

1) Frage in Form einer Entscheidungsfrage: Hat die Bundesregierung die Banken der DDR zu billig verkauft?

2) Gründe für die These 
3) Gegengründe 

4) Abwägung positiver und negativer Gründe auf Stichhaltigkeit 

5) Antwort mit kurzer Begründung
6) Widerlegung aller Gründe, die gegen die Antwort 5. sprachen: durch Fallunterscheidung, Differenzierung mehrdeutiger Begriffe, Anführung zusätzlicher  Instanzen, die das Argument für irrig erweisen.

Geschichtsschreibung = Versuch, anhand der Darstellung von Vorgängen, Zuständen und Personen Geschichte bewusst werden zu lassen; Gegensatz zur Geschichtsphilosophie aufgrund ihres empirischen Charakters
3.1 Geschichtsschreibung in der Antike

griechische Geschichtsschreibung:
· Bedeutung der Rede- und Schreibkunst (Rhetorik) in der antiken Geschichtsschreibung, da gutes Wissen schönes Wissen ist, d.h. elegant klingt und überzeugt

· Bedeutung von Verstand (ratio) in der griechischen Geschichtsschreibung, der die Sinneswahrnehmungen ordnet und das zugrunde liegende Wesen der Dinge (ousia) darlegt vs. Bedeutung der Offenbarung in der christlichen Geschichtsschreibung 

· Griechen: Geschichte als Beispiel richtigen und falschen Handelns vs. Christen: fürstliches Handeln als Ausdruck göttlichen Handelns 
· Problem: akuter Quellenmangel

Herodot (5.Jhd.v.Chr.): 

· distanzierte, abstrahierende Geschichtsschreibung: Bericht über den Bericht

· »historein« (historie) = sowohl Forschen als auch das Wissen und das Berichten darüber und umfasst thematisch vergangenes Geschehen ebenso wie geographische und ethnographische Zusammenhänge
· erste Methodenüberlegungen: 

1) Wie und was erlebe ich selbst? (autopsia)

2) Welche Erfahrung gewinne ich daraus selbst? (autopatheia)

1) + 2) = Gegenstands- und Nutzenbereich

3) Problem der richtigen und angemessenen Darstellung (energeia = Bildhaftigkeit, durch Handlungsschilderung kraftvoll fortschreitende Redeweise)
· Problem einer einheitlichen Chronologie (chronologia), in die er Themenkreise (logoi) historisch einordnen will
· Redenerfindung mit Erklärungscharakter

· Wahrheitsermittlung auf Zeugen angewiesen ( Spielraum von Forschen und Wissen auf 2 oder 3 Generationen beschränkt
· versucht, Gründe und Zusammenhänge historischer Vorgänge aufzuzeigen (z.B. Perserkriege) ( neue Form der Auseinandersetzung mit der Wirklichkeit 

· vielfältige Quellen: periegetische Literatur (z.B. Reiseberichte), eigene Beobachtungen, mündliche Informationen

· Perspektive der Vielfalt der Erscheinungen, Geschehnisse und menschlichen Handlungen

Thukydides (5.Jhd.v.Chr.):

· Fokus auf politisch-militärisches Geschehen und Ereignisgeschichte (z.B. Peloponnesischer Krieg)

· beansprucht Wahrheit für Gegenwart, Wahrscheinlichkeit für fernere Vergangenheit 
· fragt rational nach den Machtverhältnissen und politischen Interessen, durch die das Handeln der Menschen bestimmt wurde (politisches Lehrbuch)

· Darstellung entgegengesetzter Positionen anhand unterschiedlicher politischer Reden 

Xenophon (2. Jhd.v.Chr.):

· Universalgeschichte

· pragmatische Geschichtsschreibung: von ihm als einem erfahrenen Staatsmann sei sie zur Belehrung zukünftiger Politiker verfasst

· der hellenistischen Mentalität entsprechend Geschichte einerseits als Walten der Tyche (einer willkürlichen Schicksalsmacht), andererseits bestimmbar durch Kreislauf der Verfassungen 

römische Geschichtsschreibung:

· ab dem 4.Jhd. v.Chr. Entstehung von v.a. nach rhetorischen Regeln verfassten Geschichtswerke (Tacitus)

· Biografie bzw. biografische Behandlung historischer Stoffe (Plutarch, Sueton).

· historisches Interesse auf Rom und seine Beziehungen zur übrigen Welt konzentriert

· Aufgabe des Historikers: Roms Größe darzustellen und Roms Herrschaft zu legitimieren 

· »Historia« liefert die Beispiele (exempla) für die Leistungen und Tugenden der römischen Feldherren und Staatsmänner und erweist damit ihren erzieherischen Wert und Nutzen als Anleitung für das richtige politische Handeln. 

· historia = Geschehen und selbst erlebte Ereignisse sowie deren Darstellung, die durch rationales Aufzeigen der Gründe und politischen Methoden den Leser belehrt

Cicero (1. Jhd.v.Chr.):

· Funktionen der historia = a) Zeitzeugnis; b) Wahrheitsvermittlung; c) Gedächtnis; d) Lehrmeisterin des Lebens; e) Kunde von der Vergangenheit 

3.2 Geschichtsschreibung im Mittelalter

· Übernahme des griechisch-römischen Historia-Begriffs sowie des antiken Wissenschaftssystems übernommen 

· Geschichte keine selbstständige Disziplin im Lehr- und Wissenschaftsbetrieb, sondern den »freien Künsten« (artes liberales), und zwar innerhalb des Triviums der Grammatik und der Rhetorik, zugeordnet, denn beide Disziplinen bedienen sich ihrer; zugleich aber wird über diese »artes« historische Bildung vermittelt
· Bezug zur Wahrheit 

Johannes von Salisbury (12.Jhd.):

· Aufgabe und Zielsetzung der Geschichtsschreiber: den Menschen Beispiele für Belohnung und Bestrafung vor Augen zu führen, sie auf diese Weise in der Furcht Gottes und der Pflege der Gerechtigkeit zu bestärken und letztlich auch etwas von den Plänen und dem Wirken Gottes begreifen zu lassen

Otto von Freising (12.Jhd.):

· wollte Unbeständigkeit und Erbärmlichkeit alles Irdischen aufweisen, um sein Publikum durch vernünftige Überlegung dahin zu bringen, nach dem Frieden des Reiches Christi und der ewigen Seligkeit zu streben (Geschichte als Lehrmeisterin des Lebens)
· Erschließung des buchstäblichen oder historischen Sinnes als Vorraussetzung für Bibelexegese 
Augustinus (4./5. Jhd.):

· »Über den Gottesstaat« (De civitate Dei): umfassende Deutung der Weltgeschichte als Kampf zwischen Gottesstaat und Welt-/Teufelsstaat (civitas terrena/diaboli) 
· spirituelle Gemeinschaften, deren endgültige Scheidung erst im Endgericht erfolgt

· Menschheitsgeschichte verläuft in Richtung auf die Wiederkunft Christi und das Jüngste Gericht.
· Trennung von Geschichtsschreibung und Eschatologie 

Eusebius von Caesarea (4.Jhd.):

· Weltchronistik früher christliche Geschichtsschreibung unter heilsgeschichtlichem Aspekt: Vorrang der jüdischen Geschichte 

· Problem der Periodisierung, d.h. der sinnvollen Gliederung des Geschichtsablaufs: z.B. Einteilung der Weltgeschichte in sechs Weltalter entsprechend den sechs Schöpfungstagen; Zählung nach Jahren seit Christi Geburt (Inkarnationsjahre) nach Beda Venerabilis (8.Jhd.); Aufeinanderfolge von vier Weltreichen nach Hieronymus 

· zunehmende Prägung der historisch-politischen Wirklichkeit des Abendlandes von den aufsteigenden Nationalstaaten bestimmt ( Zerfall des universalen Geschichtsbildes 
· Funktion der Geschichtsschreibung: juristische Legitimierung der Ansprüche Staates und historische Absicherung seines Selbstverständnis 

3.3 Geschichtsschreibung im Zeitalter des Humanismus und der Aufklärung

· italienischer Frühhumanismus des 14.Jhd.: Wechsel der Geschichtsschreibung zwischen Quellenkritik  und Geschichtsklitterung, zwischen zeitgeschichtlichem Interesse und Memoirenliteratur

· politische Geschichtsschreibung seit dem Ende des 15.Jhd.: Entwicklung moderner Staatengeschichte

· Humanismus: Betonung der Notwendigkeit des Rückgriffs auf antike Quellen ( Gliederung der Geschichte in Altertum, Mittelalter und Neuzeit (Antike als Ideal, Versuch der Wiederbelbung in der eigenen Zeit, Absprache eines Eigenwertes der dazwischenliegenden Großepoche)

· Deutung der historischen Zusammenhänge unter Verzicht auf Transzendenz ( säkularisiert mittelalterliche heilsgeschichtlich-teleologische Sicht zum Glauben an den Fortschritt, zur Vernunft, Freiheit, Technik, Zivilisation

· anthropologischer Optimismus, d.h. der Glaube an die unveränderlich gute Natur des Menschen
· ethisch-utilitaristisches Interesse an Geschichte: liefert nützliche Beispiele für Moral und Politik (Geschichte als Lehrmeisterin des Lebens)
· Glaubenskämpfe im 16. und 17.Jhd.: Wiederentdeckung der vernachlässigte Kirchengeschichte wieder entdeckt, Entwicklung philologischer Quellenkritik durch die Mauriner und Begründung der historischen Hilfswissenschaften, wie z.B. der Urkundenlehre

3.4 Geschichtswissenschaft im 19.Jhd.: Historismus
· Etablierung der Geschichte als Wissenschaft: Diskussion um die Klärung der Bedingungen historischer Erkenntnis
· Unterschied zwischen naturwissenschaftlicher (»nomothetisch«, d.h. Gesetze aufstellend) und geisteswissenschaftlicher Methode (»idiographisch«, d.h. das Einzelne beschreibend) 

· Verstehen als zentrale Kategorie geisteswissenschaftlicher Erkenntnis
· Vollendung der historischen Methode durch den deutschen Historismus, der die Kategorien Entwicklung und Individualität zu Leitprinzipien der Geschichtsschreibung machte und die Vergangenheit in ihrer Eigentümlichkeit zu verstehen suchte (L.von Ranke und B.G. Niebuhr; in Frankreich A.Thierry)

· Historismus (2. Hälfte 19.Jhd.): Glaube, dass die Geschichte bzw. Geschichtswissenschaft über gültige und autonome Methoden verfüge und somit Vollendung sämtlicher Kulturwissenschaften sowie universales Leitprinzip für Staat, Politik, Nation, Sprache, Recht, Ökonomie und Kunst sein 

· betont Einzigartigkeit der geschichtlichen Erscheinungen und geht von dem unaufhörlichen, unbegrenzbaren und gesetzlosen Fließen des Geschichtlichen aus 

· größte praktische Bedeutung für Geschichts- und Gegenwartsbewusstsein des Historismus in der Zeit der deutschen Reichsgründung (um 1870/71) 
· philologisch-historische Methode (Quellenedition) als  Grundlage aller Geschichtsforschung
· Betonung der Einmaligkeit und Unwiederholbarkeit historischer Geschehnisse und Erscheinungen 
· zentraler Platz des geschichtlichen Wissens im Bildungssystem

· Geschichtsbewusstsein, das erst im 19.Jahrhundert terminologisch formulierte Bewusstsein von der geschichtlichen Bedingtheit menschlicher Existenz und von einem sinnvollen Geschichtsverlauf, das im Entwurf handlungsleitender Zukunftsperspektiven mündet

· 4 Muster historischer Sinnbildung:

1) die exemplarische (menschliche Vergangenheit als Fülle von Beispielen),

2) die traditionale (Erinnerung an die Ursprünge gegenwärtiger Lebensformen)

3) die genetische (Betonung des Veränderungsaspektes) 

4) die kritische Form (Ersatz vorherrschender durch neue Deutungsmuster)

3.5 Kritik und Überwindung des Historismus
· Zusammenfall der Krise des Historismus mit dem in Deutschland auch als Orientierungskrise erlebten Ende des Ersten Weltkriegs (1918)

· Absolutsetzung dieses methodischen Prinzips, das die Unvergleichbarkeit historischer Prozesse und Strukturen behauptet, in Wertrelativismus zu münden droht

(
· methodologischen Neuorientierung der modernen Geschichtswissenschaft, die dennoch aus dem Historismus starke Antriebe für Forschung und Deutung der Gegenwart zog

· Kritik an der konservativen Grundhaltung des Historismus: Vorwurf, dass er das Bestehende (Nationalstaat, politisch-geistige Bewegungen des 19./20.Jhd. wie Nationalismus, Imperialismus, Sozialismus, Demokratie)rechtfertige und legitimiere
· moralische Kritik am Begriff des Verstehens: Deutung eines historischen Phänomens aus seinem geschichtlichen Kontext und seiner geschichtlichen Bedingtheit ruft Gefahr hervor, Werteordnung und Verantwortlichkeit des Einzelnen zu relativieren, etwa in dem Sinne, dass alles verstehen auch alles verzeihen bedeutet (ethischer Nihilismus). 
· Fragen nach den Prinzipien der hermeneutischen Methode: Problem der Subjektivität, die Frage nach der historischen Wahrheit, die Bedingungen der Möglichkeit von Werturteilen. 
· Übergang zu einer sich auch als Sozialwissenschaft verstehenden Geschichtsschreibung, v.a. durch Impulse M.Webers, in Folge der politischen Katastrophen und sozialen Krisen des 20.Jahrhunderts durch

· Darstellung einer umfassenden Sozialgeschichte (innovativ: die Annales)

· starke Orientierung auf die Geschichte und Analyse sozialer Strukturen ergänzt durch eine stärkere Betonung der subjektiven, kulturellen Aspekte geschichtlichen Lebens (u.a. Historische Anthropologie, »neue« Kulturgeschichte)

· Zweifel an Fortschritt und Entwicklung in der Geschichte (Abkehr von der grand narrative, der Geschichte in der Form einer kontinuierlichen Erzählung) 

· Bewusstsein, dass es nicht eine, sondern viele Geschichten gibt (z.B. Mikrogeschichte) und die Lebenszusammenhänge zunehmender Globalisierung unterliegen

3.6 Geschichtswissenschaft heute 

· Katastrophe des Nationalsozialismus: Bruch mit der Vergangenheit 
· keine Leistung der Historie für die Gestaltung der Gesellschaft und die Wegbereitung in die Zukunft, Sozialwissenschaften eher geeignet

· steigendes Interesse an Geschichte in der Öffentlichkeit und Frage nach dem Sinn historischen Bemühens 

· Aufgabe der naiven Zuversicht, aus der Geschichte lernen zu können, aber unbezweifelbare Historizität des Menschen hat 
· Historie dient als Standortbestimmung in der Gegenwart: soll erforschen und Fehlentwicklungen aufdecken, bewahrenswerte Traditionen rechtfertigen, Identität stiften (besondere Bedeutung für das deutsche Volk nach den Umbrüchen von 1945 und 1989/90), aufklären, politisches Urteilsvermögen schärfen und zur Ideologiekritik befähigen und damit eine Orientierungshilfe in Gegenwart und Zukunft bieten.
4. Geschichtsphilosophie

= beschäftigt sich zum einen mit der Deutung der Geschichte, d.h. mit der Frage nach einem hinter den ermittelten Fakten verborgenen Sinn und nach historischen Gesetzmäßigkeiten und Strukturen, zum anderen mit den Möglichkeiten und Grenzen geschichtswissenschaftlichen Erkennens und der Methodologie der Geschichtsschreibung 

Antike bis Mittelalter: 
· Heilsgeschichte = Geschichte als zielgerichtetes Geschehen, das vom Anfang der Weltschöpfung über Sündenfall, Erlösung bis zu Weltende und Jüngstem Gericht reicht und die ganze Menschheit umfasst (lineares Geschichtsbild)

Frühe Neuzeit: 
· Verweltlichung dieser teleologischen Geschichtsbetrachtung

· G.B. Vico: Geschichte als Abfolge von Epochen kulturellen Wachstums und Verfalls, zwar noch durch die göttliche Vorsehung bestimmt, die tatsächlich jedoch mit dem Gesetz des Prozesses gleichgesetzt wird

· Aufklärung: Weltgeschichte als stetiger Fortschritt aus dem Dunkel der Unvernunft und Barbarei zum Sieg der Vernunft (z.B. Kant, Fichte) 
· J.G. Herder: geschichtlicher Fortschritt = Entwicklung zur Humanität
· G.W.F. Hegel: Höhepunkt der idealistischen Geschichtsphilosophie, von der Weltvernunft beherrschte Weltgeschichte = »der Fortschritt des Geistes im Bewusstsein der Freiheit«

· K.Marx und F.Engels: mit der materialistischen Umkehrung der hegelschen Dialektik begründeten sie ihre Geschichtsauffassung des historischen Materialismus (Marxismus).

19. und 20. Jahrhundert: 
· Ende der Versuche, mit einem geschlossenen philosophischen System eine umfassende Geschichts- und Seinsdeutung zu geben
· Kritik S.Kierkegaards und F.Nietzsches an Hegel und seiner Geschichtsauslegung: Besinnung auf den Menschen, der sich durch seine Individualität den gedachten Systemen entziehe

· positivistische Geschichtsphilosophen (A.Comte, H.Spencer): versuchen auf naturwissenschaftlichem Wege die Entwicklungsgesetze der Gesellschaft aufzudecken; Technik und Zivilisation als Hauptantrieb der geschichtlichen Bewegung und Maßstab des Fortschritts. 
· Historiker des 19.Jahrhunderts: betonen die Einmaligkeit, den Freiheitsgehalt und die Irrationalität der Geschichte

· Relativierung aller Werte als Folge des Historismus, A.Schopenhauers und Nietzsches radikale Kulturkritik sowie ein zunehmender Geschichtspessimismus im 20. Jhd.: Abrücken der Geschichtsphilosophie von der »Universalhistorie« 

· ab 1900 Geschichtsphilosophie als Lehre von den Formen und Möglichkeiten geschichtsphilosophischen Denkens, Erkennens und Begreifens betrieben (M.Weber) 
· Ideologie, Vorstellungen zur Interpretation der Welt in einer von Interessen geleiteten und damit verfälschenden Sichtweise
· Wechselbeziehungen zwischen Realitätsvorstellungen und sozialer Realität
· Begriffe wie Liberalismus, Konservativismus und Nationalismus, die seit der Französischen Revolution die politisch-soziale Gedankenwelt Europas geprägt haben und nicht zuletzt, wenn auch modifiziert, heute noch Grundpositionen politischen Denkens und Handelns bezeichnen

· Allerdings existierten diese Begriffe als solche zum Zeitpunkt der Revolution noch nicht: Herausbildung unterschiedlicher terminologischer Zuordnungen 

· Staats-, Gesellschafts- und Wirtschaftsauffassungen

· Strömungen nicht immer klar voneinander zu trennen

